
W ährend die A ltstadt, deren D em arcationslinie die H aupt­
strasse  von T riest, der Corso, dann der Börse- und der H aupt­
platz bilden, mit ihren zum Theile uralten Häusern, den engen, 
w inkeligen und steil ansteigenden Strassen, die hie und da ein 
w ahres Labyrinth bilden, das typische malerische G epräge 
italienischer S tädte zeigt, ist ein so ausgesprochener Charakter 
in den später angelegten S tadttheilen nicht wahrnehm bar, die 
durchw egs den E indruck des N üchternen und N ützlichen hervor­
rufen; erst bei ganz modernen N eubauten — den öffentlichen 
und m ehreren P rivatgebäuden — hat man das reine U tilitäts- 
princip fallen gelassen  und auch ästhetisch befriedigende W ir­
kungen beabsichtig t.

Des Sehensw erten im gewöhnlichen Sinne des W ortes gibt es 
für den Frem den in T riest nicht viel. Das bescheidene Seestädtchen 
von ci-devant besass keine M äcenaten, und das an die graue, 
einförm ige V ergangenheit anknüpfende neue T riest hatte nicht 
viel Sinn und V erständnis für höhere Lebensgüter. D aher 
kommt es, dass d ie  S tadt, die doch auf eine mehr als 2000jährige 
Geschichte zurückblickt, nur verhältnism ässig geringe Spuren 
ihres historischen W erdeganges aufw eist, auf die w ir später 
zurückkommen werden. Aber trotzalledem  gesta lte t sich für den 
Frem den der Besuch Triests zu einem' höchst lohnenden und 
er hin terlässt einen sehr freundlichen Eindruck. Abgesehen von 
den ewig jungen und ew ig schönen Reizen des Meeres, dessen 
Zauber den vom Norden kommenden Frem den zuerst auf der 
F ahrt zw ischen den E isenbahnstationen N abresina und Grignano 
bei einer scharfen W endung des Zuges erfasst und ihn 
dann dauernd in seinen Banden hält, ist es das echt südliche, 
warm  pulsierende Leben und Treiben in den Strassen der Stadt, 
der man auf Schritt und T ritt in  den bunt abwechselnden 
T rachten  und in den verschieden klingenden Idiomen ihr kosmo­
politisches W esen ansieht. F reilich hat auch dieses charakteri­
stische Moment an seiner ursprünglichen Färbung viel verloren, 
doch besitzt es noch immerhin genug des ungew ohnten Neuen, 
wie man sich insbesondere auf einem G ange längs der Rive (Quais) 
überzeugen kann. Aber tro tz  des Zusam menström ens und Neben­
einanderlebens verschiedener N ationalitäten hat die S tad t ihren 
italienischen C harakter auch ethnisch bew ahrt und sie übt 
andauernd eine starke A ssim ilierungskraft auf frem de Elemente 
aus, die sich hier niederlassen; dagegen haben die etw a 30.000 
autochthonen Slovenen, w elche im Stadtpom örium  verstreut, aber 
im Territorium  von T riest com pact leben, ihre Sprache und 
nationale E igenart bew ahrt, sind aber durch ihren fortw ährenden 
Contact mit der B ürgerschaft der italienischen Sprache kundig. 
Neben der italienischen V erkehrssprache kommt in der Stadt 
auch die deutsche Sprache zur G eltung, die vor allem von der 
G eschäftsw elt und von der B eam tenschaft gesprochen w ird; 
überhaupt lässt sich seit einigen Jahren ein E rstarken des deutschen 
Elementes constatieren, und erst jüngst hat sich hier ein Verein 
aus den besten  Kreisen gebildet, der einen M ittelpunkt für die
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